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Care-Kunst in Bottrop: Einblicke in die
unsichtbare Arbeit der Frauen

Die Ausstellung in Bottrop thematisiert seit 1960 Care-
Arbeiten in der Kunst, beleuchtet Geschlechterrollen und

bietet internationale Perspektiven.

Im Herzen von Bottrop eröffnet eine neue Ausstellung, die sich
mit einem oft übersehenen, aber dennoch essenziellen Thema
beschäftigt: den Care-Arbeiten in der Kunst seit den 1960er
Jahren. Diese Ausstellung bietet eine umfassende Analyse und
zeigt die künstlerischen Darstellungen von Tätigkeiten, die
traditionell Frauen zugeordnet werden, wie Haushalt und
Kinderbetreuung. Es handelt sich um ein faszinierendes
Unterfangen, das nicht nur die künstlerische Praxis, sondern
auch gesellschaftliche Normen hinterfragt.

Der Katalog zur Ausstellung, herausgegeben von Friederike
Sigler und Linda Walther, bietet Einblicke in zahlreiche Werke
von Künstlerinnen aus aller Welt. Durch die Auswahl wird
deutlich, dass Care-Arbeit eine universelle Thematik ist, die weit
über nationale Grenzen hinausgeht. Die Ausstellung umfasst
Beiträge von Künstlerinnen aus Deutschland, Spanien, Italien,
Polen, Südafrika, und sogar aus Nord- und Südamerika, was die
Vielfalt und die globalen Dimensionen der Thematik
unterstreicht.

Die Relevanz von Care-Arbeiten

Die Relevanz der Ausstellung ist umso bemerkenswerter, wenn
man bedenkt, dass Care-Arbeiten, trotz ihrer Allgegenwart in
unserem Alltag, oft unsichtbar bleiben. Soziale und familiäre



Verpflichtungen, die meist Frauen zugeschrieben werden,
erscheinen als Selbstverständlichkeiten. Dies hat weniger mit
der Natur oder biologischen Unterschieden zu tun, sondern
vielmehr mit historischen und kulturellen Konstruktionen, die
von der Gesellschaft festgelegt wurden. Der Ursprung dieser
Rollenbilder reicht bis ins 18. Jahrhundert zurück, als die
Trennung von öffentlichem und privatem Leben zunehmend
verankert wurde.

Es ist evident, dass die Herausgeberinnen und die in der
Ausstellung präsentierten Künstlerinnen die gesellschaftlichen
Zuschreibungen und die damit verbundenen Erwartungen
hinterfragen. Ein zentrales Anliegen der Ausstellung ist es, die
Sichtbarkeit von Care-Arbeit zu erhöhen und diese als wertvolle
und auch entlohnenswerte Tätigkeit ins Licht zu rücken. In
modernen Gesellschaften, in denen Erwerbsarbeit über die
alltäglichen Tätigkeiten im privaten Bereich dominiert, kann
dieser Ansatz als revolutionär betrachtet werden.

Besonders interessant ist die Diskussion über Material und Form
in der Kunst, die die Künstlerin und die Care-Arbeiterin
miteinander verbindet. Materialien wie Wäscheflusen oder
Alltagsgegenstände werden in den Werken verarbeitet und
laden zur Reflexion über die Wertigkeit von Care-Arbeiten ein.
Künstlerische Praktiken, die diese Materialien verwenden,
eröffnen neue Wege, um die gesellschaftlichen Normen in Frage
zu stellen und die Teilung zwischen Kunst und Alltag zu
überbrücken.

Kunst zwischen Realität und Darstellung

Ein weiterer bemerkenswerter Aspekt der Ausstellung ist die Art
und Weise, wie die Grenzen zwischen der Realität der Künstlerin
und ihrer Kunst verwischt werden. In vielen Beiträgen treten die
Künstlerinnen selbst in ihren Arbeiten auf, wodurch eine direkte
Verbindung zwischen ihrer Lebenswelt und der künstlerischen
Schöpfung geschaffen wird. Dies schafft einen Diskurs über die
Gleichsetzung von Rolle und Identität: Ist die Künstlerin auch die



Hausfrau? Und wie beeinflusst dies unsere Wahrnehmung ihrer
Kunst?

Die Ausstellung fordert den Betrachter dazu auf, über die
vorherrschenden Interpretationen von Kunst nachzudenken und
die oftmals starren Kategorien zu hinterfragen, in die Frauen
und ihre Arbeiten gesteckt werden. Hier wird die Kunst selbst
zum Werkzeug des Wandels, das nicht nur zum Nachdenken
anregt, sondern auch zu einer Auseinandersetzung mit
bestehenden Machtstrukturen herausfordert.

Auffällig ist die Art und Weise, wie die Kunstwerke in der
Ausstellung präsentiert werden. Die Beiträge scheinen oft darauf
abzuzielen, klare politische Botschaften zu vermitteln. Doch
diese Festlegung kann die Komplexität der künstlerischen
Aussage einschränken und innovative Interpretationen
behindern. Indem die Werke als bloße vehikel politischer
Absichten dargestellt werden, bleibt viel von den provokativen
und spielerischen Aspekten der Arbeiten auf der Strecke.

Ein neues Bewusstsein für Care-Arbeiten

Die Ausstellung in Bottrop ist nicht nur ein wichtiger Schritt zur
Sichtbarkeit von Care-Arbeit in der Kunst, sondern auch eine
Aufforderung an die Gesellschaft, über das eigene Handeln und
die verbundenen Erwartungen nachzudenken. Indem die
Künstlerinnen und Herausgeberinnen diese Themen auf die
Agenda setzen, tragen sie dazu bei, die notwendigen
Diskussionen über Geschlechterrollen und gesellschaftliche
Normen anzustoßen. Die Auseinandersetzung mit Care-Arbeiten
eröffnet eine Vielzahl an Perspektiven und lädt dazu ein, die
eigenen Wertvorstellungen zu überprüfen und möglicherweise
neu zu definieren. Die Künstlerin als Care-Arbeiterin mag nicht
nur eine Rolle sein, sondern könnte auch den Schlüssel zu einem
tiefergehenden Verständnis unserer Gesellschaft und ihrer
Werte darstellen.

Die Rolle von Care-Arbeiten in der



Gesellschaft

Care-Arbeiten, also die Betreuung und Pflege von Angehörigen
sowie die Erledigung von Hausarbeiten, sind zentrale
Bestandteile der sozialen Struktur vieler Gesellschaften. Diese
Tätigkeiten sind oft unbezahlt und werden überwiegend von
Frauen durchgeführt. Laut einer Studie der Organisation für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) leisten
Frauen weltweit etwa 76,2 % der unbezahlten Pflegearbeit,
während Männer lediglich 28,9 % übernehmen. Diese ungleiche
Verteilung verdeutlicht, wie tief verwurzelt Geschlechterrollen in
der Gesellschaft sind und welche Herausforderungen dadurch
entstehen.

Ein weiterer Aspekt ist die gesellschaftliche Anerkennung dieser
Tätigkeiten. Oft werden Care-Arbeiten nicht nur als weniger
wertvoll, sondern auch als selbstverständlich angesehen. In
Deutschland beispielsweise wurde im Jahr 2021 ein Gesetz zur
Stärkung der Rechte von pflegenden Angehörigen
verabschiedet, das jedoch weiterhin Fragen zur finanziellen
Entlohnung und gesellschaftlichen Wertschätzung von Care-
Tätigkeiten offenlässt. Die Thematik ist komplex und erfordert
einen tiefen Diskurs über gesellschaftliche Normen und Werte.

Der Einfluss der sozialen Bewegungen auf
die Wahrnehmung von Care-Arbeiten

Die Frauenbewegung seit den 1960er Jahren hat einen
grundlegenden Wandel in der Wahrnehmung von Care-Arbeiten
eingeleitet. Wichtige Forderungen waren eine gerechtere
Verteilung von Care-Arbeiten und die Anerkennung dieser
Tätigkeiten als gesellschaftlich wertvoll. So wurden in den
letzten Jahrzehnten verschiedene Initiativen ins Leben gerufen,
die darauf abzielen, die Sichtbarkeit von Care-Arbeiten zu
erhöhen und die Diskussion über geschlechtsspezifische
Zuordnungen zu fördern.



Beispiele für solche Initiativen sind Forschungsprojekte und
Ausstellungen, die sich explizit mit Care-Arbeiten beschäftigen.
Diese Projekte helfen nicht nur, das Bewusstsein für die oft
unsichtbaren Tätigkeiten zu schärfen, sondern auch, den Beitrag
dieser Arbeiten zur Gesellschaft zu würdigen. Künstlerinnen und
Wissenschaftlerinnen stellen immer wieder die Frage, wie Care-
Arbeiten politisch und gesellschaftlich anerkannt werden können
und welche Rahmenbedingungen nötig sind, um eine
wesentliche Veränderung zu bewirken.

 Informationen zu der Thematik können auf Webseiten wie der 
OECD sowie Frauenbewegung eingesehen werden, wo
Studien und Handlungsempfehlungen zu finden sind. Das Ziel
bleibt, den Wert von Care-Arbeiten sowohl im individuellen als
auch im gesellschaftlichen Kontext neu zu definieren und zu
verstehen.

Die Zukunft der Care-Arbeiten

Die Diskussion um Care-Arbeiten wird durch aktuelle
gesellschaftliche Entwicklungen, wie der ansteigenden Anzahl
von Pflegebedürftigen und der zunehmenden Erwerbsarbeit von
Frauen, weiter intensiviert. Laut dem Statistischen Bundesamt
wird bis zum Jahr 2030 die Zahl der Pflegebedürftigen in
Deutschland auf rund 4,5 Millionen steigen. Dies wird die Frage
nach der Organisation und der Verteilung von Care-Arbeiten
mehr denn je relevant machen.

Die Forderung nach einer fairen Entlohnung und Anerkennung
von Care-Arbeiten wird dabei immer lauter. Diese Themen sind
auch Teil komplexer sozialpolitischer Debatten und erfordern
innovative Lösungen, um den sich verändernden
gesellschaftlichen Anforderungen gerecht zu werden. Studien
zeigen, dass die Implementierung eines gerechten
Entlohnungssystems für Care-Arbeiten nicht nur den betroffenen
Personen zugutekommt, sondern auch die ganze Gesellschaft
stärkt, indem es zu einer gerechteren Verteilung von Ressourcen
führt.

https://www.oecd.org
https://www.frauenbewegung.de


Auf lange Sicht ist eine grundlegende Veränderung in der
gesellschaftlichen Wahrnehmung und Wertschätzung von Care-
Arbeiten erforderlich, um eine ausgewogene Verteilung dieser
Verantwortung zwischen den Geschlechtern zu erreichen und
die Qualität der Leistungen in diesem Bereich zu verbessern.
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